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»Leben iın Christus«

Das Strukturgesetz eıner Gnadenmoral

Von Ziegler, Maınz

ach Immanuel ant lassen sıch alle TODIeme auf die eine rage zurückführen:
Was ist der Mensch?! Eın T@ auf die verschiedenen ethischen Systeme bestätigt
diese Behauptung. Die Theorie ber den Menschen bestimmt die Thesen der Praxis
für den Menschen. Das Ax1ıom der Seinsethik kommt ZUuU Iragen: »asSCI«Cc sequıtur
CcS5SC Alles iırken ist Entfaltung des zugrundeliegenden SeIns«. Der Seinsethik ist
auch die Gnadenmoral verpilichtet

ach anthropologischen Vorklärungen (I) und dem Hınwels auf biblıisch-dogma-
tische orgaben II) wird das Konzept einer »Gnadenmoral« vorgestellt Die
aum übersehbare Vielzahl anthropologischer NIWUrie zwiıngt eıner groben
Klassifizierung. Es alt sich eine mehr philosophische und eine mehr theologische
Richtung teststellen

Anthropologische Vorklärungen

Philosophische Anthropologie
Innerhalb eiıner philosophischen Anthropologie begnügt sich die deskriptive

mıt der Beschreibung der historischen, psychologischen oder SOZlologischen
Komponenten menschlichen Verhaltens Es handelt sıich den systematischen

Erweiterte Fassung eıner Gastvorleéung der Uniiversıiıtät ugsburg.
*1 Kant, Og1K, Philos. Bibl 4 9 » Das Feld der Philosophie ıIn dieser weltbürgerlichenBedeutung aßt sich auf folgende Fragen bringen: Was kann ich wıissen? Was soll ich tun? Was
darf ich hoffen? Was ist der Mensch? Die erstie rage beantwortet die Metaphysik, die zweıte die
Moral, die dritte die Religion un! die vierte die Anthropologie. Im Grunde könnte Ianl ber es dieses
ZUr Anthropologie rechnen, weil sich die reıl ersten Fragen auf die letzte beziehen«.



Ziegler
Aufweis außerlich feststellbarer Sıtten. Dadurch annn menschliches Verhalten
Z Wal erklärt, aber nicht begründet werden. Sittlichkeitslehre untersucht emge-
genüber die bewußte un freie Antwort des Menschen auf das, W ds ihn als
unbedingtes Sollen 1m Gewlssen anruft und 1ın sittlichen Prinzıpien VOT eine
Entscheidung tellt? Von dieser normatıven ist 1mM folgenden die Rede

DIie Methode der philosophischen besteht darın, Ur eıne metaphysische
Zusammenschau der Jjeweıiligen Ergebnisse der verschiedenen Humanwissenschaft-
ten eın möglichst wirklichkeitsgemäßes Bild VO Menschen erreichen. el ist

berücksichtigen, daß jedwedes rationales Bemühen eıne bestimmte Posıtion
voraussetzt, VOIN der Adus das Objekt, ın uUNSeTEIINN Fall der Mensch, ın den IC
Swird. DIies gelingt immer 1Ur annäherungswelse. Ich spreche VOIN der
»approxımatıven Perspektivität« der menschlichen Erkenntnis. Keın Mensch VOCI-

INas einen Gegenstand völlig durch-schauen. Sonst ware CT ott Als Konse-
ergibt sıch, dals eine voraussetzungslose Wissenschaft eine Utopı1e bleibt®

Demzufolge mu jede wissenschaftliche ese für andere Sichtweisen en blei-
ben Philosophische Anthropologie kulmıiniert ın der traditionellen Feststellung des
Menschen als eınes »anımal rationale ei soclale«, als eınes vernuniftbegabten und
gemeinschaftsbezogenen Lebewesens.

Das theologische Menschenbil:

Moraltheologie hat die Jeweiligen Ergebnisse der philosophischen Ethikentwürfe
Z.UT Kenntnıiıs nehmen. S1e konfrontiert S1e miıt den nnNnalten der Offenbarung.
Das rgebnis ist eiıne theologische Anthropologie. Deren Grundlinien en die
Konzilsväter aufzuzeigen versucht un In der Pastoralkonstitution E
vorgestellt. S1e aten 6S anhand der 1er Phasen der Heilsgeschichte, Schöpfung,
ünde, rlösung und Endvollendung. Demzufolge eiinde sich die Menschheit ın
der ase der rlösung auf dem Weg Z Endvollendung. Einıge der aussagekräfti-
SCI Formulierungen selen angeführt.

SO el » Jeder Mensch bleibt vorläufig sich selbst eiıne ungelöste rage, die
dunkel PU: Denn nıemand annn _ .diese rage gänzlic. verdrängen« (21,

» Tatsächlic klärt sich 1Ur 1mM Geheimnis des Lleischgewordenen Wortes das
Geheimnis des Menschen wahrhaft auf Denn Adam, der erste ensch, WarTr das
Vorbild des Zukünitigen, nämlich Christı, des Herrn. rıstus, der eUuUeC Adam,
macht eben In der Offenbarung des Geheimnisses des Vaters und selner 1e dem
Menschen den Menschen selbst voll kund und erschlielst ihm seıne höchste
eruiung. Der ‘das Bild des unsichtbaren Gottes’ ist, GE ist zugleic. der vollkom-
LLEINIC ensch, der den Söhnen ams die Gottebenbildlichkeit wieder gab, die
VOINl der ersten un her verunstaltet Wa  H Der cNrıstliıche Mensch empfängt,

St Kamıinskı1, Methodologische ypen VO  n} Ethik hGI (1974) 46—56
Feil, » Konfessorische« Implikationen der Wissenschaft. Folgerungen für die theologische Ethik
(1980) 28.— 33



Vom »S eın ın Christus« ZaUAT »Leben ıIn Christus«

gleichförmig geworden dem Bild des Sohnes, der der Erstgeborene unter vielen
Brüdern ist, ‘die Erstlingsgaben des Geistes’ (Röm S, 23)) Urc die CSr äahig wird,
das CUu«cC Gesetz der 1e eriullen UK diesen Geist, der das ‘Unterpfand der
Erbschaft’ (Eph 1,14) ist, wird der ensch innerlich erneuer bis Z.UT

‘'Erlösung des Leibes’ Röm 8,23)Vom »Sein in Christus« zum »Leben in Christus«  8  gleichförmig geworden dem Bild des Sohnes, der der Erstgeborene unter vielen  Brüdern ist, ‘die Erstlingsgaben des Geistes’ (Röm 8, 23), durch die er fähig wird,  das neue Gesetz der Liebe zu erfüllen. Durch diesen Geist, der das ‘“Unterpfand der  Erbschaft’ (Eph 1,14) ist, wird der ganze Mensch innerlich erneuert bis zur  ‘Erlösung des Leibes’ (Röm 8,23) ... Solcherart und so groß ist das Geheimnis des  Menschen, das durch die christliche Offenbarung den Glaubenden aufleuchtet.  Durch Christus und in Christus also wird das Rätsel von Schmerz und Tod hell, das  außerhalb seines Evangeliums uns überwältigt. Christus ist auferstanden, hat durch  seinen Tod den Tod vernichtet und uns das Leben geschenkt, auf daß wir, Söhne im  Sohn, im Geist rufen: Abba, Vater« (22).  Theologische Anthropologie definiert den Menschen als den vom Vatergott  Geschaffenen, durch Christus erlösten und im Heiligen Geist in der Gemeinschaft  der Kirche zur Endvollendung pilgernden Menschen, eben als Christen.  3. Die Polarität von Vernunft und Glaube  Das Selbstverständnis der Moraltheologie kann — gemäß ihrer zwei Erkenntnis-  quellen, der Vernunft und dem Glauben, — entweder mehr von der einen oder  mehr von der anderen Komponente ausgehen. Beide Vorgehensweisen sind legi-  tim, solange das Gesetz der Polarität, der Spannungseinheit, beachtet wird. Polari-  tät ist das Signum jedweden Lebens. Erinnert sei an die Beziehung von Besonde-  rem und Allgemeinem, von Vergangenheit und Zukunft, von Freiheit und Gnade  u.s.f. Dem erbsündigen Trend, in einer Scheinlösung nur einen der Pole zu  berücksichtigen, ist ständig zu widerstehen. Wird ihm nachgegeben, führt er in das  Abseits der Irrealität eines ideologischen Rationalismus bzw. religiösen Fundamen-  talismus. Da der Glaube das Spezifikum der Moraltheologie darstellt und die  Vernunft-Kapazität übersteigt, gebührt ihm der Vorrang‘.  Im Ringen um das gläubige Erfassen der Wahrheit und Wirklichkeit kommt  Anselm von Canterbury zu dem Schluß: »Auch ich will nicht verstehen, um zu  glauben, sondern ich glaube, um zu verstehen. Und ich glaube auch dies: Wie  könnte ich verstehen, wenn ich nicht glaubte«*. Auf diese Einsicht geht das  methodische Vorgehen der »fides quaerens intellectum« zurück, dessen Umkeh-  rung sich auch in unseren Tagen letztlich als auswegloser Irrweg erweist. Glaube  und Vernunft sind nach dem Gesetz der Polarität verbunden in der vom Glauben  erleuchteten Vernunft als dem Erkenntnissubjekt, wie auch die beiden materiellen  Erkenntnisobjekte, Schöpfungs- und Erlösungswirklichkeit, zusammengeschlossen  * Thomas, Summa theol. II, II, 17, 1: »Humanorum autem actuum ... duplex est mensura: una quidem  proxima et homogenea, scilicet ratio; alia autem est suprema et excedens, scilicet Deus«. Vgl. I. II. 71, 6.  23L  > Anselm v. Canterbury, Monologion, Proslogion. Die Vernunft und das Dasein. Deutsch-lateinische  Ausgabe von R. Allers. Köln 1966, 203f.: »Neque enim quaero intelligere ut credam, sed credo ut  intelligam. Nam et hoc credo: quia, nisi credidero, non intelligam«. Ebenso Augustinus, in Joh.Ev.tr. 29,  6.(CCL 361287 iun d 2A7 CCLB6{273:Solcherart und gro(ßß ist das Geheimnis des
Menschen, das Urc die christliche Offenbarung den laubenden aufleuchtet.
KG T1ISTUS und In T1ISTUS also wiırd das Rätsel VON Schmerz und Tod hell, das
außerhalb se1ines Evangeliums ulls überwältigt. Y1STUS ist auferstanden, hat Urc.
seıinen Tod den Tod vernichtet und unlls das en geschenkt, auf dals WITr, ne 1m
Sohn, 1m Geist rufen: Abba, Vater« 22)

Theologische Anthropologie definiert den Menschen als den VO Vatergott
Geschaffenen, Urc TISTUS erlösten und 1m eilıgen Geist ıIn der Gemeinscha
der Kıirche Z.UT Endvollendung pilgernden Menschen, eben als Yısten

Dıie Polarıität UJO  - Vernunft un Glaube

Das Selbstverständnis der Moraltheologie annn gemä ihrer ZWeIl Erkenntnis-
quellen, der ernun und dem Glauben, entweder mehr VOIN der einen oder
mehr VO  — der anderen Komponente ausgehen. el Vorgehensweisen sınd legi-
ım, solange das Gesetz der Polarıtat, der Spannungseinheıit, beachtet wird. Polari-
tat ist das Signum edweden Lebens Erinnert sSe1 die Beziehung VON Besonde-
ITe un: Allgemeinem, VO  — Vergangenheit und Zukunit, VOIl Freiheit und na
u.s.1 Dem erbsündigen ren iın eıner Scheinlösung 11Ur eınen der Pole
berücksichtigen, ist ständig wiıiderstehen. Wird ihm nachgegeben, ın das
Abseits der Irrealıtät eınes ideologischen Rationalismus bzw. relig1ösen Fundamen-
talısmus. Da der Glaube das Spezifikum der Moraltheologie darstellt un: die
Vernunift-Kapazität übersteigt, gebührt ihm der Vorrang“.

Im Rıngen das gläubige Erfassen der ahrheı und Wirklichkeit kommt
Anselm VO  = Canterbury dem Schluß »Auch ich ll nicht verstehen,
glauben, sondern ich glaube, verstehen. Und ich glaube auch 1es Wılıe
könnte ich verstehen, WEenNn ich nıcht glaubte«>?. Auf diese 1NS1IC. geht das
methodische orgehen der »I1des intellectum« zurück, dessen mkeh-
Tung sich auch ın unlnseTren agen letztlich als auswegloser Irrweg erwelıst. Glaube
und ernun sind ach dem Gesetz der Polarität verbunden ın der VO Glauben
erleuchteten ernun als dem Erkenntnissubjekt, W1e auch die beiden materiellen
Erkenntnisobjekte, Schöpfungs- und Erlösungswirklichkeit, zusammengeschlossen

Thomas, Summa theol IL, Il 1 9 »Humanorum autem actuumVom »Sein in Christus« zum »Leben in Christus«  8  gleichförmig geworden dem Bild des Sohnes, der der Erstgeborene unter vielen  Brüdern ist, ‘die Erstlingsgaben des Geistes’ (Röm 8, 23), durch die er fähig wird,  das neue Gesetz der Liebe zu erfüllen. Durch diesen Geist, der das ‘“Unterpfand der  Erbschaft’ (Eph 1,14) ist, wird der ganze Mensch innerlich erneuert bis zur  ‘Erlösung des Leibes’ (Röm 8,23) ... Solcherart und so groß ist das Geheimnis des  Menschen, das durch die christliche Offenbarung den Glaubenden aufleuchtet.  Durch Christus und in Christus also wird das Rätsel von Schmerz und Tod hell, das  außerhalb seines Evangeliums uns überwältigt. Christus ist auferstanden, hat durch  seinen Tod den Tod vernichtet und uns das Leben geschenkt, auf daß wir, Söhne im  Sohn, im Geist rufen: Abba, Vater« (22).  Theologische Anthropologie definiert den Menschen als den vom Vatergott  Geschaffenen, durch Christus erlösten und im Heiligen Geist in der Gemeinschaft  der Kirche zur Endvollendung pilgernden Menschen, eben als Christen.  3. Die Polarität von Vernunft und Glaube  Das Selbstverständnis der Moraltheologie kann — gemäß ihrer zwei Erkenntnis-  quellen, der Vernunft und dem Glauben, — entweder mehr von der einen oder  mehr von der anderen Komponente ausgehen. Beide Vorgehensweisen sind legi-  tim, solange das Gesetz der Polarität, der Spannungseinheit, beachtet wird. Polari-  tät ist das Signum jedweden Lebens. Erinnert sei an die Beziehung von Besonde-  rem und Allgemeinem, von Vergangenheit und Zukunft, von Freiheit und Gnade  u.s.f. Dem erbsündigen Trend, in einer Scheinlösung nur einen der Pole zu  berücksichtigen, ist ständig zu widerstehen. Wird ihm nachgegeben, führt er in das  Abseits der Irrealität eines ideologischen Rationalismus bzw. religiösen Fundamen-  talismus. Da der Glaube das Spezifikum der Moraltheologie darstellt und die  Vernunft-Kapazität übersteigt, gebührt ihm der Vorrang‘.  Im Ringen um das gläubige Erfassen der Wahrheit und Wirklichkeit kommt  Anselm von Canterbury zu dem Schluß: »Auch ich will nicht verstehen, um zu  glauben, sondern ich glaube, um zu verstehen. Und ich glaube auch dies: Wie  könnte ich verstehen, wenn ich nicht glaubte«*. Auf diese Einsicht geht das  methodische Vorgehen der »fides quaerens intellectum« zurück, dessen Umkeh-  rung sich auch in unseren Tagen letztlich als auswegloser Irrweg erweist. Glaube  und Vernunft sind nach dem Gesetz der Polarität verbunden in der vom Glauben  erleuchteten Vernunft als dem Erkenntnissubjekt, wie auch die beiden materiellen  Erkenntnisobjekte, Schöpfungs- und Erlösungswirklichkeit, zusammengeschlossen  * Thomas, Summa theol. II, II, 17, 1: »Humanorum autem actuum ... duplex est mensura: una quidem  proxima et homogenea, scilicet ratio; alia autem est suprema et excedens, scilicet Deus«. Vgl. I. II. 71, 6.  23L  > Anselm v. Canterbury, Monologion, Proslogion. Die Vernunft und das Dasein. Deutsch-lateinische  Ausgabe von R. Allers. Köln 1966, 203f.: »Neque enim quaero intelligere ut credam, sed credo ut  intelligam. Nam et hoc credo: quia, nisi credidero, non intelligam«. Ebenso Augustinus, in Joh.Ev.tr. 29,  6.(CCL 361287 iun d 2A7 CCLB6{273:duplex est CeCI1ISUTa unl  © quidem
proxıima ei homogenea, scilicet ratıo; lıa autem est SupTeMAa eit excedens, scilicet Deus«. Vgl IL 7 9
IL, IL, 23

Anselm Canterbury, Monologion, Proslogion. DIie Vernunft un: das Daseıin. Deutsch-lateinische
Ausgabe VOIN Allers. Oln 1966, 2031 »Neque nım quaero intelligere ut credam, sed credo ut
intelligam. Nam ei hoc credo: qula, 1S1 credidero, 110  S intelligam«. Ebenso Augustinus, iın oh.Ev.tr 2 9
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Ziegler
sSınd ıIn der einen erlösten Schöpfungswirklichkeıt bzw in dem In T1STUS erlösten
Menschen.

Im » Dekret ber die Ausbildung der Priester« Art werden Ric  inıen für die
einzelnen theologischen Disziplinen angeführt. Eindeutig wird el der Schwer-
pun auf das Offenbarungszeugni1s verlegt. Der uniftige Weg der Moraltheologie
wird mıt den Worten skizzlert: »Ebenso sollen die übrigen theologischen 1sz1ıpli-
Ll Ineben der Dogmatik| d us einem lebendigeren Kontakt mıt dem eheimnıiıs
Christı un der Heilsgeschichte LICU gefaßt werden. esondere orge verwende
1L1all auf die Vervollkommnung der Moraltheologie, die, reicher genährt aus der
re der Schrift, In wissenschaftlicher arlegung die Erhabenheit der erufung
der Gläubigen In T1STUS un ihre Verpilichtung, In der 1e Frucht tragen für
das en der Welt, erhellen soll«. DıIie Heilige Schrift wird als Erkenntnisprinzip,
TY1STUS als SEe1INS- un dıe 1e als Handlungsprinzip vorgestellt.

Überraschenderweise hat sich 1m deutschen Sprachraum seıt den siebziger
Jahren in eıner »theologischen Ethik« eiıne »autonome d vernunftorien-
tierte| 1mM christlichen Kontext« etabliert. » ES en sich 1L1U 1mM wesentli-
chen ZWel Denkmodelle herausgebildet, mıt denen 111a den roblemen auf den
Leib rücken ll das utonomie-Modell und das glaubensethische Modell«® lar
wird gesagt, daß »Im Autonomie-Denken vorwiegend die Rationalıität des mensch-
liıchen ubjekts iunglert«’. Von eiıner » Theologisierung der Ethik« wird bewußt
Abstand9Angesichts dieser Entwicklung g1ibt der Dogmatiker alter
Kasper edenken » DIe grundlegende Perspektive für die Kirche 20 re ach
dem Konzil ist die Erneuerung iıhrer spirıtuellen Dımension, der Diımension des
Mysteriums Die Konzilsrezeption STe erst Anfang«?.

IT Biblisch-dogmatische orgaben
Entsprechen der christozentrischen Fundierung eıner theologischen nthropo-

logie un den konziliaren Schlußfolgerungen für die Moraltheologie ann
menfassend gesagt werden: » Weil das jeweilige Verständnis der Wirklichkei des
Menschen die Überlegungen ber die Verwirklichung 1mM sittlichen Verhalten
steuert, iıst eıne CANArıstiliıche Anthropologıe das hermeneutische Grundprinzip, der
Ausgangspunkt, für das Selbstverständnis der Moraltheologie. DiIie TUukTtur eiınes
christlichen Menschenbildes aufzuzeigen, ist zunächst Aufgabe der Exegese, die
das biblische Zeugn1s ber den Menschen zusammenstellt, und der ogmatık, die

systematısıert. DIie Auskünfte dieser beiden Disziplinen sind VO  am der Moraltheo-
ogle rezıpleren. Eın biblisch-dogmatisches Moralkonzept ist die Folge«?. Deren

6 Auer, Autonome Moral und christlicher Glaube: Kat Bl 102 (1977)
Auer, Autonome Moral und christlicher Glaube. Düsseldorf 220
Kasper, Kirche als COMMUNIO: Z debatte. Themen der kath Akademie ın Bayern (1986) Nr
Vgl Ziegler, Moraltheologie ach dem Konzil. Moraltheologie heute un: die Erneuerung der

Kirche: hGI (1969) 164—191
Ziegler, Zur Begründung eiıner christozentrischen Moraltheologie: Trn (1983)



Vom » Seın ın Christus« ZU. »Leben ın Christus«

ische Überlegungen suchen ihren Ausgangspunkt nıcht ıIn einem Sachverhalt,
sondern in eiıner Person, nämlich ın Jesus TISTUS selbst, ın seinem Leben un: in
seinem Werk » DIie aupt- oder Höchstnorm christlicher 1st eın bstrak-
ter Begriff, W1e z. B die Glückseligkeit bei Aristoteles, sondern eiıne Person,
nämlich Jesus Christus«".

Der exegetische Befund
Die biblischen Schriften enthalten eın Christusbild, dessen Komplexıtä azu

verleitet, einseltig ausgelegt werden. Aus dem Berichten der synoptischen
Evangelıen wird die Vorbildhaftigkeit des Verhaltens Jesu entnommen Nachfolge
bzw Nachahmung Jesu ist eine 1e] geübte Methode christlicher Spirıtualität.
Allerdings wurde S1e erstmals 1933 VO  — dem früheren Neutestamentler Brıtz
Tillmann (Bonn) unter dem Begriff der Nachfolgeethik als Moralprinzip postuliert
DIie Definition lautet » DIie katholische Sıttenlehre ist die wissenschaftliche Dar-
stellung der Nachfolge Christi 1mM Einzel- W1e 1m Gemeinschaftsleben«1!. Eın
Jahrhundert er Hirscher (Tübingen) die Bezeugung der bereits
angebrochenen Herrschalit Gottes, W1e sS1e VOoN Jesus verkündet worden ist, als
Grundlage selnes Konzeptes gewählt. Er gab seınem andDuc den 1te » DIe
christliche ora als re VO der Verwirklichung des göttlichen Reiches in der
Menschheit dargestellt«**. Daß erst VOT rund [ünfizig Jahren tto Schilling (Tübin-
gen) das Hauptgebot Jesu, die Carıtas, ZAUN zentralen Fundament eiınes Moralsy-
STtems gewählt hat, überrascht?*. Bestimmend 1e die philosophische Finalıitäts-
theorie, WE auch ın der ersten systematischen Darlegung der katholischen
Sıttlichkeitslehre 1m zweıten Teıil der Theologischen Summe des Thomas VOIN
quin das zweckbestimmte Handeln des Menschen VO dem innerweltlichen Ziel
der Selbstvervollkommnung, der perfect10 SUlL, auf die selige Gottesschau, die VIS1O
beatifica, weitergeführt worden ist

Die theologische Reflexion ber die Verkündigung Jesu wurde ıIn der neutesta-
mentlichen Briefliteratur vollzogen. Vor em 1mM paulinischen un: Johanneischen
KOFrpus wurden die ethischen Überlegungen ber die Gestalt Jesu
vertieft den ontologischen Aussagen ber Sein und irken Christi »IN DIie
1m Wort der chrift und ın den Sakramenten vollzogene Selbstmitteilung Gottes
durch Christus 1mM eıliıgen Geist rückte indes erst In der Jüngsten Vergangenheit ın
den Mittelpunkt theologischen, auch exegetischen Interesses. Die »  ogmatische
Konstitution ber die göttliche Offenbarung« Art führt Au  N »>Durch die göttliche
10 Pıegsa  9 Jesus Christus als » Norm« christlicher Ethik hGI (1983) 136
11 Tillmann, Die Idee der Nachfolge Christi (Handbuch der katholischen Sittenlehre, III)
Düsseldorf 1933)
12 Hirscher, Die christliche ora als Tre VOIl der Verwirklichung des göttlichen Reiches 1n der
Menschheit dargestellt. HA Tübingen Wiıen Prag 218500
13 Schilling, Das Prinzip der Moral ThQ 119 (1938) 4723 Ders., andbDuc. der Moraltheologie.
1— IT Stuttgart 1952



Ziegler
Offenbarung wollte ott sich selbst und die ew1gen Entscheidungen se1ines Willens
ber das eıl der Menschen kundtun un mitteilen, um Anteil geben
göttlichen Reichtum, der die Fassungskraft des menschlichen Gelstes schlechthin
übersteigt'«.

Der evangelische Exeget Deilsmann (Marburg Heidelberg Berlin) ist
18972 Zzuerst der Bedeutung der paulinischen Wendung« In hristus« nachgegan-
gen“ 164 mal findet sS1e siıch 1n den Paulinen, aber ebenso In Petr 3, 16; SE
Neunmal wird die Formel » Christus 1ın gebraucht. Auf katholischer Seıite grı
der Exeget Alifred Wikenhauser (Freiburg) 1928 die Problematik auf un resumıler-
te » DIe paulinische Christusmystik, die In den Formeln ın Christus’ un ‘Christus
In uns ihren pragnanten USArTruC gefunden hat, meınt also das annn nicht
nachdrücklich betont werden eın objektives, seinsmälsiiges Verhältnis
zwischen T1STUS un! den Christusgläubigen, nicht eın blo(ß subjektives Gefühl
der Christusnähe«*. SO WI1e eın 1SC. 1m Wasser als seinem Lebenselement sich
befinde und 1Ur solange lebe, als CI darın bleibe, ebe auch der Christ 1ın
YT1STUS

Da innerweltliche Vergleichsbilder für das en eınes erwachsenen Menschen
ıIn einem anderen fehlen, annn die ontische Kategorıie der Christusgemeinschaft
nicht adäquat ausgesagt werden. Man annn darüber LUr in analoger Weise reden.
Während Paulus aus der 1@ Gottes VO  = »Neuschöpfung« spricht (2 Kor D 1674
Gal 6, 15), bevorzugt Johannes aus der 1C. des Menschen die Redeweise VO  S

eıner »Wiedergeburt« (Jo S:95) Der Petrus- und Jakobus-Brie greifen den
Aspekt der »Neugeburt« auf (1 Petr 1525 Jak 1,18), wodurch WIT » anl der
göttlichen Natur Anteil« ernalten (2 Petr 1,4)

Vor em 1m Kapitel des Römer-Briefes schildert Paulus den ın YT1STUS
»NEeUECI Menschen« Kol S 9), wobe!l CT auf die raäumliche Vorstellung des Einwoh-
NCN zurückgreift. »Ihr aber se1d nicht VO Fleisch, sondern VO Geilst bestimmt,
da Ja der Geist Gottes ıIn euch wohnt« (Röm S, Wiıe die nachfolgenden Verse
zeıgen, werden »Geilst Gottes« und >Gelst Christi« SYNONYIMN verwandt. In ymnı-
scher Ergriffenheit ruft der Völkerapostel Au  N » Jenes Geheimnıis, das seıt ew1ıgen
Zeıten und Generationen verborgen WAarl, Jetz wurde seınen eiligen offenbart
ott wollte ihnen zeıgen, W1e reich und errTl1ıc. dieses Geheimnis unter den
Völkern ist T1STUS In euch, CT ist die offnung auf Herrlichkeit« (Kol I: 26 f)16

Der Neutestamentler Rudolf Schnackenburg (Würzburg) zieht aus »dem Ver-
gleich der naturhaften Zeugung« ın Jo 5,1 den Schluß » Das Verhältnis ist eın
bloß jJuridisches (Adoption) oder moralisches (Liebe zwischen Vater un:! IN

14 Deilsmann, Die neutestamentliche Formel »IN Christo Jesu«. Marburg 1892
15 Wikenhauser, Die Christusmystik des Apostels Paulus reiburg Ders., Die Christusmy-
stik des heiligen Paulus. Muünster 1928
16 Die Einheitsübersetzung entschied sich für die Wiedergabe »Christus unter euch«. Aus dem Kontext,

Kol 2. ist diese Interpretation schwer verständlich.
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sondern eın seinshaites«!. In Jo D stehe unmißverständlich: » Wır heißen
Kınder Gottes, und WIT Sind CS«

1SCHe Konsequenzen UU der chrıstozentrischen Wegweıisung
Der Moraltheologe entnımmt aus der neutestamentlichen Botschaft VOIN der

Enchristie, der Inkorporation des erlösten Menschen 1ın Christus, da das Proprium
der Heilsbotschaft nicht ıIn eiıner »I10 Va doctrina« gipfelt, eiıner gnostischen Ge-
heimlehre oder einem philosophischen Entwurf AT Selbsterlösung. S1e erschöpft
sich ebensowenig In einer »I10 Va disciplina«, ın rıtuellen Praktiken, sich Gottes
magisch bewältigen oder ın eiıner verbrämten utilitarıstischen Pragmatık, die
einen innerweltlichen Ausweg AdUus en sittlichen Aporıen verspricht. Das umstur-
zend Neue ist die Frohbotschaft VON der »NOVa creatura«, der Selbstmitteilung
Christi 1ın der Christifizierung des Getautften. Aus dieser LLUT 1m Mysterium
erfaßbaren und erfahrbaren Wirklichkeit hatten die Kirchenväter iın Ost un West
den christlichen Glauben als Neuheitserlebnis vermiuittelt un weltüberwindende
Energien ireigesetzt*®.

Das »Seın ıIn Christus« deputiert, befähigt und beauftragt, einem »Leben
In Christus«. In der exegetischen Lıteratur wird VO Indikativ-Imperativ-Schema
gesprochen Die Feststellung » Denn ihr alle, die ihr auf T1ISTUS getauft se1d, habt
T1ISTUS ANSCZOSEN« (Gal l 2 korrespondiert mıt der Aufforderung: > Zieht den
Herrn Jesus T1ISTUS an!« (Röm 13, 14) In gleicher Weise entspricht Kol 3,10 »Ihr
se1d einem Menschen geworden« Eph 4, 24 » Ziehet den Menschen
an!«. DIe nämliche konsequente Grundhaltung zeıgt die Mahnung »Ihr habt
Christus Jesus als Herrn ANSCHOMMECN. Darum ebt auch in ihm« Kol 1, » Wer
Ssagt, da GCil: In ihm bleibt, mu auch eben, W1e er gelebt hat« (1 Jo Z Im Auftfbau
des Kömer-, Kolosser- und Epheser-Briefes werden Adus den dogmatischen arle-
SUunNngen 1m ersten Teıl die ethischen Folgerungen 1m zweıten Teıl SCZOSCNH.

Es findet eiıne Umkehr des sıttlıchen eWwulstseıns sta Der Christ hat den aun
der Gebote 1mM Rücken un schreitet aus auf das Zentrum Jesus T1ISTUS Paulus
eröffnet das bereits erwähnte Kapıtel des Römer-Briefes mıt dem programmatı-
schen Satz » Denn das Gesetz des Geistes, das ist das en ın Christus, hat dich
Ireigemacht VO  — dem Gesetz der un:' und des Todes« (Röm S, » Wır siınd tot
für das Gesetz un dienen in der Wirklichkeit des Geistes, nicht mehr ın der
des alten Buchstabens« Röm f » Denn Y1STUS ist das Ende des Gesetzes, und
Jeder, der ih glaubt, wird gerecht« (Röm 10, In der Akzentverlagerung VO  am}

17 Schnackenburg, DIie Johannesbriefe HThKNT 1189:3) reiburg Wien 175 Vgl Halter
Taufe unos Paulinische Kriterien für das Proprium christlicher Moral (FrThSt 106) Freiburg 1977,419 »Der Heıilsindikativ des Se1ins 1S ıne ontologische Wiırklichkeit ıIn einem personal-dynamischen Innn weil die Zugehörigkeit Z.U) gegenwartıg wirkenden Herrn geht«.18 Vgl Viller/K Rahner, Aszese und Mystik ın der Väterzeıt Eın Abriß Freiburg 1939, S20 Index

ystik.
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der »Gesetzes- Z.UT Glaubensgerechtigkeit« Röm 10, realisiert sich die 1e]
beschworene und ebenso oft mißverstandene reıiıhnel des rısten

Thomas rekapituliert Augustinus, WEeNN Cn schreibt »S0o muß 11L1all also
das euTe Gesetz ist hauptsächlich eın eingegebenes Gesetz (lex ndita) un erst 1n
zweıter Linıe eın geschriebenes Gesetz (lex scripta)«”. I)as Gesetz des S1inal1-
Bundes zwıngt VOIl außen, das Gesetz des Neuen Bundes drangt VO  ; innen. » DIie
1e Christiı die 1eDe, die YT1STUS uns erweist| drängt mich« (2 KOor I6 14),
bekennt der Völkerapostel.

Eın Gesetzesbegriftf wird verwendet. Gemeıint ist das innere Lebensgesetz
der na Die Begnadigung wird dem irken des eiligen Geilstes appropruert,
zugewılesen. Darum resüumilert Thomas »Und ist das eCuec Gesetz hauptsächlic.
des eiligen Geistes na selbst, die den Christgläubigen gegeben wird«*°. [)Das
Offenbarungszeugnis nthält als die entscheidend unterscheidende Differenz des
christlichen auDens 1m Vergleich en anderen philosophischen oder elig1ö-
SCI1 Verhaltensmodellen die Weiterführung der innerweltlichen Maxıme: » Werde,
der du bist« ın das Urc. Y1SLUS 1mM eiıligen Geilst vermittelte Angebot » Werde,
der du geworden bist«, eın zweıter T1SLUS

» Ja ott In der eilıgen Schrift durch Menschen ach Menschenart gesprochen
hat, mu der Schrifterklärer, erfassen, W as ott uns mitteilen wollte,
sorgfältig erforschen, Was die eiıligen Schriftsteller WITKIIC beabsichti-
SCI un W as ott mıt ihren Worten kundtun wollte« (Offenbarung 12) Ihese
Konzilsdirektive überträgt dem xegeten eine schwere Verantwortung, da »das
tudium der eilıgen Schrift gleichsam die eele der SaNzZCMH Theologie se1ın muß«
(Priesterbildung Artı 16,

DIie VOIl den Konzilsvätern aufgestellte biblische Wegweıisung stellt die einzel-
191401 theologischen Diszıplinen VOI die Au{fgabe, die bisher mehr statische, bstrak-
te und sachhafte Methode bei der Glaubensdarlegung ÜTE eine mehr TYT1STUS
selbst ausgerichtete dynamıische, Onkrete und personale Vorgehensweise
erganzen. DIie Primärsprache der Theologie ist 1D11SC. orlentiert. Diese Feststel-
lung gilt VOT em für die systematischen Fächer, die ogmatık, Fundamentaltheo-
ogie un Moraltheologie.

Die Selbstmitteilung Gottes als Grunddatum der DogmatıkR Un
Fundamentaltheologie

Jahrhundertelang wurde das Verständnis des In YT1ISTUS geschenkten
Lebens UrcCc. die abstrakte Formel bestimmt »heiligmachende na| gratia
19 Thomas, I? IL, 106,1 Augustinus, De spirıtu eit ıttera J7 4 9 D Vgl Ziegler, Lex
OVa S1Vve evangelica. Präliminarien einer Gnadenmoral. In Weber/D Mieth (Hrsg.), Anspruch
der Wirklichkeit und christlicher Glaube Probleme und Wege eiıner theol Ethik eute (FS Auer)
Düsseldorf 1980, 2R AA
2U Thomas, aaı »Et ideo principaliter lex OVa est 1psa gratia pirıtus Sancti, qua«C datur Christı
fidelibus«.
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habitualis« aherhın wurde S1e umschrieben als physische, nıicht moralische, als
akzıdentelle, nıiıcht als substantielle, als ormelle, nıcht blo(ß als virtuelle, als
analoge, nıcht als komprehensive »streng übernatürliche, der eele ın Weılse eınes
Habitus anhaitenden ualıtät, Urc die WITFr der göttlichen Natur teilhaftig WCCI-
den«?1. 1C die Beiragung der eiligen Schrift, sondern die rationale Klärung
anhand philosophischer Kategorien bildete den Ausgangspunkt in der überkomme-
LIeIN Schultheologie.

Wird indes das Schriftzeugnis zugrunde gelegt, rückt die sakramental vermittelte
personale Christusgleichgestaltung, das Inneseıin Christi 1m rısten, ıIn den Vor-
ergrund, die gratia creata Das Wesen der heilıgmachenden na wird nunmehr
»als Leben«, »als Christusgemeinschaft«, »als eilnahme Dreipersönli-
chen göttlichen Leben« aufigefalst“.

Bereıts seıt dem Ende des Zweıten Weltkrieges zeichnet sich das schriftgemäße
Verständnis der christlichen Exıistenz als Verbundenhei mıt riıstus, als Lebens-
austausch zwıischen Christus und den T1ısten ab emgemä werden die einzel-
LieN Sakramente nicht mehr weiterhin vordergründig als » Heilmittel« eingesetzt.
S1e vermitteln eine siebenfach aufgefächerte Christusbildlichkeit und heilschaffen-
de Christusbegegnung. » DIie Sakramente sınd die verschiedenen Weıisen, ıIn denen
uns der verklärte TISTUS 1ın se1ın eıgenes en hineinzieht. Bel der geirenn-
ten Betrachtung VOoOoN na und Sakrament muß also der1 immer wıieder VO
eiınen ZU anderen gehen«*. » DIie sakramentale Begründung der christlichen
Existenz« wird einem ema der ogmatık““.

Wie das Sakrament eine spezifische Sakramentsgnade gratia sacramentalis),
eıne siebenfach verschiedene Gleichbildlichkeit mıt Christus impliziert, auch eın
bestimmtes Maß VOIN zugehöriger atgnade gratia actualis), das nötıg ist, die
angezlielte sakramental ermöglichte Christusbildlichkeit 1m Iun un: Lassen VOCI-
wirklichen können. »Seine Geschöpfe sınd WITF, ın T1STUS Jesus azu geschaf-
ten, In unllseTeMm en die guten er tun, die ott für ulls 1m VOTaus bereitet
hat« (Eph 2,10) Der Christ wird Ja nıcht mıt einem Toten, sondern mıt einem
lebendigen und en SchaIitendem YTY1STUS verbunden. es en drängt Z
Entfaltung. Die dynamische egenwa Christi 1m T1ısten wirkt, »bis YT1STUS iın
euch Gestalt gewinnt« (Gal 4,19)

Die beschränkte sprachliche Ausdrucksmöglichkeit erschwert das Verständnis.
Die Einbeziehung iın T1STUS chalift eınen bleibenden, sakramental-seinshaften
Zustand Die aktuelle na ingegen bezeichnet eıinen vorübergehenden, goLige-
21 Pohle/J Gummersbach, Lehrbuch der Dogmatik Il Paderborn 1956; 723 731
27 Schmaus, Katholische Dogmatik. 1L, München 1951 19—9)2
23 Schmaus, Guardini! deutet die Nachfolge Christi als Selbstwerdung des Menschen, dessen
Identität ın Christus begründet ist ase sah ın der sakramentalen Christusmystik die des
Christseins. Söhngen interpretierte den Glauben, die lebendige pneumatische Glaubenswirklichkeit
der Christusgegenwart, als Lebenstorm des Christen Als einfilußreicher Anreger erwıes sich
Scheeben ($ 1888 ın Köln) mıt seıinen Büchern » Natur und Naı Versuch eiıner systematischen,
wıissenschaftlichen Darstellung der natürlichen und übernatürlichen Lebensordnung 1m Menschen« und
» Die Herrlichkeiten der göttlichen Gnade«. In Gesammelte Schriften. Freiburg 1949
24 Ratzinger, Die sakramentale Begründung der christlichen Exıstenz. Meıitingen Freising 1966
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schenkten Anstoß dessen Aktulerung. Das gleiche Wort »Gnade« wird für Zwel
wesenhaflt verschiedene Tatbestände verwendet. Man annn bel der helfenden
na VON eıner Entelechie, einer inneren Antriebskralit, sprechen, die mıiıt jedem
Sakrament gegeben ist ber die 1sche Bedeutsamkeit dieses Sachverhalts, der
1M alltäglichen Bewußtsein der Gläubigen aum eıne spielt, wird och
sprechen sSeIn.

In der aulie wird der äubige untier dem Zeichen VON Unter- und Auftauchen
In den Tod und die Auferstehung Christı hineinversetzt. » Wenn WIT nämlich ihm
gleich geworden sıind In seinem Tod, dann werden WITr mıt ihm auch in seiner
Auferstehung vereinigt Se1IN« Röm 6, 5), rklärt Paulus Seitdem gilt »Nicht mehr
ich lebe, sondern Y1STUS ebt ıIn MI1r« (Gal 2,20)

Die Christifizierung welıst In den Sakramenten der aufe, Fırmung und el
eiıne dreifache Stufung auf S1e wird Urc. die reı sakramentalen Charaktere
markiert. Während die Sakramentsgnade eiıne anfanghafte Anteilnahme Soh-
nesverhältnis Christiı gegenüber dem Vater beinhaltet, überträgt der sakramentale
Charakter eıne anfanghafte Anteilnahme hohenpriesterlichen Verhältnis Jesu
Christiı gegenüber dem Vater Zr sanktifikatorischen trıtt die konsekratorische
Wirkung S1e gründet In eıner unwiderruflichen Indienstnahme ZU gemeiınsamen
bzw besonderen Priestertum“.

DIie Kirchenkonstitution Art erläutert: »Durch die aule der Kirche einge-
gliedert, werden die Gläubigen Urc. das rägema. ZUT christlichen Gottesvereh-
Iuns este. und, wiedergeboren Söhnen Gottes, sind sS1e gehalten, den VOIL

ott Urc die Kirche empfIangenen Glauben VOI den Menschen bekennen«.
Die lateinische Fassung erwelıst die Präagnanz dieser Sprache »eTl ın filios Del
regeneratı. ad cultum relig10n1s Christianae charactere deputantur«. Der vorher-
gehende An erläutert: » Das gemeınsame Priestertum der Gläubigen aber un
das Priıestertum des Dienstes, das el das hierarchische Priestertum (sacerdotium
ministeriale SCUu hierarchicum), unterscheiden sich ZWarTr dem Wesen und nicht blo(ß
dem Ta ach Dennoch sind S1e einander zugeordnet«.

Die Katholiken 1m deutschen Sprachraum pragten die bürokratische Bezeich-
NUuns » Amtspriestertum«. un die heilige chrift und das Konzil erns
INECN, müuüßte 11a VO  z einem »Dienstpriestertum« sprechen. er Christ wiırd mıt
TISTUS vereıiniıgt, der »nıicht gekommen ist, sich bedienen lassen, sondern

dienen« (Mk 10, par.) Zur Dienstbereitschaft 1mM »gemeınsamen Priester-
tum« deputieren, befähigen und beauftragen, der sakramentale Charakter
der aulife und Fırmung, 1ın besonderer Vollmacht und Verpflichtung des speziellen
Priestertums der sakramentale Charakter der el Paulus betont: » Wır wollen

” Vgl Katholischer Erwachsenenkatechismus. Das Glaubensbekenntnis der Kirche. Hrsg VO  — der
Deutschen Bischoifskonferenz. Bonn 1985, 373 » Der Anteil Amt un!: Sendung esu Christi ist
gemeınt mıt dem sakramentalen Prägemal (sakramentaler Charakter), ıne Bezeichnung, die manchmal
mißverstanden wird. Sie meınt, daß Uls Taufe, Firmung und Weihe Amt und Sendung Jesu Christı
teilhaben lassen und Uulls für Jesus Christus und seıne ‘Sache’ endgültig 1n Dienst nehmen, daß WIr
davon bleibend gepragt un! gleichsam besiegelt Sind. Sie können deshalb N1IC| wiederholt werden.
UrCc! die genannten Sakramente werden WITr Je ın spezifischer Weıise dem Priestertum esu Christı
gleichgestaltet«.
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Ja nicht Herren ber Glauben se1n, sondern WIT sınd Helfer Freude«
@ Kor 1, 24)

Die ogmatı versucht, das sakramental-ontologische Inneseıin Christi 1mM hrı1-
sten, ein mysteriıum strıcte dictum, gedanklıch nachvollziehbar machen Urc
eine begriffliche Aufgliederung. Der sakramental vermittelten, siebenfach modiılfi-
zierten Christusgemeinschaft und der darın beschlossenen anfanghaften Teıilnah-

der Sohnschaft Christı gegenüber dem Vater Röm S, 18 Gal 4, 5): der
gratia habıitualis, wird das Angebot der gratia actualis Z Jeweiligen Konkretisie-
rungs beigesellt. DIie drel sakramentalen Charaktere egründen bei aufe, Fırmung
und el eine Anteilnahme Hohenpriestertum Jesu Christi gegenüber dem
Vater

In der Fundamentaltheologie zieht der Schritt VOIN der bisherigen Auffassung der
heiligen Schrift als eiıner kognitiven Selbsterschlielsung Gottes ZUT 1NS1IC. In die
reale Selbstmitteilung Gottes eıne Neukonzeption ach sıch. ugen Biser Mün-
en konstatiert eıne »glaubensgeschichtliche Wende«, die »ıhre Mıtte ın der
Neuentdeckung Jesu« hat »auch eine olge eiınes defizitären Offenbarungsver-
ständnisses In der Gegenwartstheologie«*°. ach Max Seckler (Tübingen) wird
nunmehr Offenbarung verstanden »als Teilhabegewährung innergöttlichen
Seın, en Gottes, innertriniıtarıschen Drama Gottes. SO offenbart
sıch 1mM Offenbarungsgeschehen nicht L1UT eın Zugang ZU Vater, sondern ott
entäußert sich ıIn selıner trinitarıschen Wirklichkeit ın die Geschichte hinein und der
Mensch, der sich davon betreffen und ergreifen läßt, wird dadurch COIMISOTS divinae
naturae, Teilhaber, Schicksalsgenosse, Erbe der göttlichen Natur, des göttli-
chen eschehens selbst Zum Unterschie VO instruktionstheoretischen en-
barungsmodell können WITr CS das Modell der realen Selbstmitteilung Gottes
nennen«“'.

Allerdings meınt CI da das Zentralgeheimnis der Offenbarung, die Selbstmit-
teilung Gottes, 1m theologischen Disput och keinen bestimmenden atz einneh-

Diese Beobachtung veranlaßte iıh der TOLZ ihrer chärfe edenkens-
erten generellen Feststellung: » Aus der e der Theologie ist die Aufklärung
mıt ihrer Infragestellung der Offenbarungskategorie nämlich keineswegs überwun-
den Es ist eın offenes Geheimnis, dals die Prozesse der Destruktion VOIlN Of{ffenba-
rungsposıitionen ın der Theologie weıter gehen, VOT em ın den Bibelwissenschaf-
ten und ıIn der Moraltheologie, zögernder auch ın der ogmatik«**, Jedoch sSind
Neuansätze, auf die urz hingewiesen worden ISst, sowohl iın der Exegese als auch
In der ogmatı nicht übersehen. Auf S1e vVeErImMmMas eın christozentrisches,
biblisch-dogmatisches Moralkonzept zurückgreifen.

26 Biser, DIie Utopie des Glaubens Lebendiges Zeugni1s eft 1, AA
27 Seckler, Zur Interdependenz VO:  am} Aufklärung un Offenbarung: ThQ 165 (1985) WD
28 Seckler, a.a.0 H62
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IIT Moraltheologische KonRretis:erung

a jede Tätigkeıt ıIn posıtıver der negatıver Auswirkung eine Verwirklichung
der jeweıiligen irklichkeit darstellt, ist für das Verhalten des Yrısten se1ın
Selbstverständnis VOIN ausschlaggebender Wichtigkeit. ıne theologische Anthro-
pologie ist, WwW1e WIT sahen, christozentrisch ausgerichtet. Davon hat eıne eologı-
sche Sittlichkeitslehre auszugehen. S1e bemüht sich die reflexe Aufschließung
eines christusförmigen Existenzvollzuges. Deshalb rezıplert S1e die exegetische
Aufarbeitung des Offenbarungszeugnisses ber den erlösten Menschen und deren
dogmatische und fundamentaltheologische Klärung.
el zeıgt sich, da iın den synoptischen Evangelien Urc. das exemplarische

en Jesu onkrete Verhaltensmodelle vorgeste. werden, während ıIn der
Briefliteratur die Neugestaltung In Y1STUS herausgestellt wird. Das verbindende
Stichwort liefert die göttliche nade, verstanden als Selbstmitteilung Gottes Urc.
TY1ISTUS 1m eiligen Gelist Wiılıe verändert die Enchristie das en des Gläubigen?
Wiıe kooperileren göttliche und menschliche Tätigkeit, na und Freiheit? Wiıe
wirkt sich die Christusverbundenheit 1m Denken und Handeln aus? Diesen Fragen
geht die Moraltheologie ach

Vom »Se1ın« ZU »Leben ın Christus«

Im Unterschie en anderen philosophischen un religıösen Entwürfen ist
die Daseinsgestaltung des TYısten nicht auf die Pflicht fLixiert, eigenmächtig die
Selbstvervollkommnung DbZW Selbsterlösung erreichen. Ausschlaggebend ist
vielmehr das Bewulstsein, VOIl ott ständig beschenkt ZUuU werden. » Was hast du,
W as du N1C. empfangen hättest? Wenn du CS aber empfangen hast, rühmst
du dich, als hättest du es nıcht empfangen?« (1 Kor 4’7)‚ rag der Völkerapostel. Br
bat den Herrn, iıhn VON seinen Anfechtungen befreijen. »Er aber antwortete MIr
Meıne Gnade genugt dir; enn S1e erweiıst ihre Tra In der Schwac  eit 1e] heber
also ıll ich mich meıner Schwac  eıt rühmen, damıt die ral Christi auf mich
herabkommt Deswegen bejahe ich meıne Nmac. alle Mißhandlungen und
Nöte, Verfolgungen und Ängste, die ich für YT1STUS ertrage; enn WE ich
chwach bın, annn bın ich stark« (2 Kor 12 9{f.) Eın Christ ann sich nicht
aufgeben, weiıl T1ISTUS ihn nicht au{fgı1bt.

DIieses Bewullstsein aßt ih sprechen: »Gott ist Lreu; wird nicht zulassen, daß
ihr ber EW Ta hinaus versucht werdet. Er wird euch 1ın der Versuchung einen
Ausweg schaffen, dals ihr sS1e bestehen könnt« (1 Kor 10, 13; vgl 11ım Z 13)
ott liebt die leeren an Der Christ reibt sich nicht wund den aussichtslosen
Versuchen einer gnadenlosen Selbsterlösung. » Aus seıner en WIT alle
empfangen, na ber na Denn das Gesetz wurde Urc. Mose gegeben, die
na und die ahrheı kamen Urc. Jesus Christus« (Jo a »Durch ihn
en WIT auch Zugang der na erhalten, ıIn der WIT stehen, un:! rühmen uns
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uUllseIecer offnung auf die Herrlichkeit Gottes« (Röm I, » Jetzt ist S1e da, die Zeıt
der nade; Jetz ist SCn da, der Jag der Rettung« (2 Kor 6,

Das »Evangelium 1m Evangelıium« verle1ı eıne unerschütterliche Zuversicht. Es
lautet: » Denn ott hat die Welt sehr geliebt, da A0 seiınen einzıgen Sohn
hingab, amı jeder, der ih: glaubt, nicht zugrundegeht, sondern das ew1ge
en hat Denn ott hat selınen Sohn nicht In die Welt gesandt, daß SIr die Welt
richtet, sondern damıt die Welt WG ih gerette WwIird« (Jo S 16{.) »ET hat seınen
eigenen Sohn nıcht verschont, sondern ihn für unls alle dahingegeben W1e sollte CI
unls mıt ıihm nıicht es schenken? Was annn unls scheiden VOIN der 1e Y1SU1
Bedrängnis oder Not oder Verfolgung, Hunger oder Kälte, Gefahr der chwer

Doch all das überwinden WITF UTeC den, der uUulls geliebt hat« (Röm Ö, 2—3
Die ne Schlußlsfolgerung lautet: » Alles VEIINAS ich UT ıhn, der mMI1r Tra

g1iDt« 4, 13) »Ihr aber, meıne Kinder, se1d Adus ott und habt S1e die
satanshörige besiegt; enn CT, der In euch Ist, ist größer als jener, der ın der
Welt 1st« (1 Jo 4, ıne VO  — Schriftzeugnissen bestätigt die hoffnungsge-
WISSEe Grundhaltung eıInes christusförmigen Lebens, welche Adus$s dem Glauben
die Inexıstenz In T1ISTIUS entspringt. Nietzsches Anklage, daß die TYısten erlöster
aussehen mülßten, bestätigt das diesbezügliche Defizıit 1m en un: in der re
Der Christ kennt keine aussichtslose Tragik. Er weiß sich einbezogen In das
heilschaffende Drama des gekreuzigten und erhohten Herrn (Kol 1a 24)

Mıt dem gnadengeschenkten »Seın ıIn Christus« korrespondiert das gnadengetra-
SCILC »Leben ıIn Christus«. Das In der Exegese vorgestellte und In der ogmatı
systematıisıerte Indikativ-Imperativ-Schema nthält die einzıgartıge Grundstruktur
christlichen Verhaltens, die Entfaltung des vorgegebenen >Seıns 1ın Christus«
einem aufgegebenen »Leben ın Christus«. » Denn eıinen anderen TUn ann
n]ıemand egen als den, der gelegt Ist, Jesus Christus« (1 Kor Dl 11) Eıniıge
Schriftzeugnisse selen angeführt. »Ihr habt Jesus T1ISTUS als Herrn ANSCHOMMEN.
Darum ebt auch in ihm« (Kol Z »Christus ll ich erkennen un die aC
seliner Auferstehung und die Gemeinscha mıt seinem Leiden; seın Tod soll mich
pragen 1C. daß ich CS schon ergriffen hätte oder IR ich schon vollendet
ware ber ich strebe darnach, 65 ergreifen, weiıl auch ich VOIl T1STUS Jesus
ergriffen worden bin« I » Wer sagl, daß iın ihm bleibt, muß auch
leben, W1e gelebt hat« (1 Jo Z

Die ra dem Ziel der Christusgleichgestaltung TOLZ en Versagens immer
wieder unterwegs se1ın, bietet ott ıIn der helfenden na selbst » Denn
ott ist CS5, der In euch das ollen und Vo  ringen bewirkt, och ber guten
illen hinaus« Z 13) Im Weinstockgleichnis schildert der Herr das Zusam-
menwirken VON na und reiheıt, WEeNn mahnt »Ich bin der Weıinstock, ihr
se1d die en Wer 1n MI1r bleibt und ıIn WE ich Dleibe, der bringt reiche Frucht:;
enn getirenn VO  — MI1r könnt ihr nıichts Vo.  ringen. Wenn ihr ın mI1r bleibt und
wWenn meıne Orte iın euch bleiben, ann bittet alles, W as ihr WO ihr werdet

erhalten« (Jo 1LE D
Christus drängt sich nicht auf Er macht eın Gnadenangebot. In diesem Sinn darf

vVon einer »Angebotsmoral« gesprochen werden. »Ich stehe VOT der Aur un: klopfe
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Wer meıne Stimme hört und die 1Iur öffnet, bel dem werde ich eintreten, und

WITr werden ahl halten, ich mıt ihm un er mıt M1r« (Offb $ 20) T1ISTUS LU ZWAarTr

alles, aber CT LU CS nicht allein Er ll der gottebenbildlichen reıhner den
Menschen beteiligen. Wıe 1m einzelnen das Verhältnis VO  } na und reınelr
bestimmen Ist, entzieht sich menschlichem Verstehen.

Das Gleichnis VoN den anverirauten alenten (Mt Z 14—30 par.) un: die
Schilderung des Endgerichtes (Mt Z verdeutlichen, da die ausgestreckte
and Christi nicht zurückgewlesen werden darf » Als Mitarbeiter Gottes ermahne
ich euch, daß ihr selıne na: nicht vergebens empfangt« @ Kor 6, 1} betont der
heilige Paulus » Wem 1e] gegeben wurde, VO  — dem wiıird 1e] zurückge{ordert
werden, un WC INan 1e] anvertraut hat, VO dem wird 11an INSO mehr
verlangen« (Lk 62 48) Jedoch bestimmt nıcht die Furcht, sondern die 1e das
Motiv des andelns » Denn ihr habt nıcht einen Geist empfangen, der euch
Sklaven mac. dafs ihr euch immer och urchtien müßtet, sondern ihr habt den
Geist empfangen, der euch Söhnen macht, den Gelst ın dem WIT rufen: Abba,
Vater! SO bezeugt der Geist selber uUuNScCcTIEeIN Geist, dalß WIT Kinder Gottes SInd«
Röm S, » WIr wollen lieben, weiıl CI Uulls Zzuerst geliebt hat« (1 Jo 4, 19)
»Gott ist die j1ebe, und WT ın der 1e bleibt, bleibt In Gott, und ott bleibt In
ihm«. Sofort wird als Konsequenz angefügt: » Denn W1e ‚ sind auch WIT ıIn
dieser Welt« (Jo 4, 161.)

Der Entwurf eINer Gnadenmoral

DIie personale Christusbeziehung rklärt die responsorische TUkKIur der christli-
chen Sittlichkeit Ständig steht der Christ unter dem Liebesanruf Gottes und
versucht, diesen M vernehmen un ach Kräften beantworten. DIe
heilschaffende Christusbegegnung ın den einzelnen Sakramenten intensıvlert das
»Seıin in Christus« und aßt welıter einem »Leben iın Christus« wachsen, »b1s
WIT ihn erreicht en Er, Christus, ist das Maupt« (Eph 4, 15) Die rühere
Einschätzung der Sakramente als Heilmittel*? verstellte den Te auf die volle
Heilswirklichkeit

E1n, W1e ımmer, brüchiger Vergleich INas die innere Gestalt eiıner christusförmi-
SCH Sittlichkeit veranschaulichen. In einem indermalbuc ist auf der einen Seite
eın braunes Haus inmıtten einer grunen Wilese u.s.1 abgebildet. Auf der anderen
Seıite sind 1Ur die Umrisse gedruckt. Das ind soll lernen, die Farben unter-
scheiden und ach der Vorlage einzutragen. In den Sakramenten werden dem
TY1ısten die Umrisse Christiı seinshaft eingeprägt, damıt GT sS1e 1m Verhalten Je ach
seiıner exıistentiellen Befindlicheit ach dem Vorbild Christi thisch ausSsIu » Wır
en unterschiedliche aben, Je ach der ulnls verliehenen Gnade« Röm 12,6)
29 Zur »moralistischen Verzweckung« der Sakramente vgl Weber, Sakrament und Sıittlichkeit. Fıne
moralgeschichtliche Untersuchung ZU1 Bedeutung der Sakramente ın der deutschen Moraltheologie der
ersten Hälfte des Jahrhunderts (Studien ZUT Geschichte der katholischen Moraltheologie. IS
Regensburg 1966 Hadrossek, DIie Bedeutung des Systemgedankens für die Moraltheologie ın
Deutschland seılt der Thomas-Renaissance (MThSt 1062)) München 1950
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DIie Selbstmitteilung Gottes ın TISTUS ÜUNG den eıligen Geist nthält das
zentrale Datum der Offenbarung ber den Menschen un der daraus erhobenen
ittlichkeitslehre Paulus hinterließ den Altesten e1ım SCAH1e auf dem Strand
VOINN 1le als se1ın Testament: » Aber ich 311 mıt keinem Wort meın en wichtig
nehmen, WEn ich LUr meınen Lauf vollende und den Dienst erfülle, der MI1r VOI

Jesus, dem Herrn, übertragen wurde: das Evangelıum VO  — der na Gottes
bezeugen« Apg 20, 24) Darum scheıint CS ANSCHLCSSCH, das Charakteristikum
eıner christusförmigen Sıittlichkeit nıcht als ebot-, sondern als Gnadenmoral
bezeichnen. DIieses begnügt sich nicht negatıv mıt dem Aufzeigen VO  — Geboten
und erDoten Es geht vielmehr DOSIt1V VOIN der geistgewirkten Gleichgestaltung
mıt T1ISTUS AU!  N Daß diese » Frohe Botschaft« unter den Christen wen1g
bekannt ist und aum ihren Alltag bestimmt, erstaun uch 1er gilt » Nıl volitum,
1S1 praecognıtum Was ich nicht weıß, macht mich nicht heiß«.

War wurde seıt den dreißiger Jahren immer wıieder die Forderung ach eıner
christozentrischen Moraltheologie erhoben®°. ernnar:! Härıng om un Gustav
Ermecke (Paderborn versuchten iın den Lünziger Jahren ın ihren Moralhandhü-
chern, eın entsprechendes Konzept vorzulegen. Allerdings ist 1ın Ermeckes euDe-
arbeitung des andbuches VOIN OSe ausbDac. (Münster) dessen Handschri nıicht

übersehen. Härıing gelingt In seınen Darlegungen eın besserer Kompromiß
zwischen christozentrischer Durchführung un: traditioneller Interpretation”. Ei-
Ll völlig Entwurt veröffentlichte Härıing 979/81 u.d » Freı iın Chri-
stus«**. DIie ragende Intention falst CI ın dem Satz »In meınem
christozentrischen Verstehen der Moraltheologie versuche ich eine ynthese ZWI1-
schen Theozentrismus un christlichem Anthropozentrismus«>.

Wenn die Christifizierung konsequent durchgeführt wird, geben die drei akra-
ente aufe, Fırmung un el das Einteilungsschema in der »Spezıiellen
Moraltheologie« ab dieser Weg gangbar Ist, überprülite ich seıt 1961 in meınen
ainzer Vorlesungen*. en den ständigen Rückfragen auf die Exegese erwlıes
sich der Rückegriff auf dogmatische raktate, insbesondere der Christologie, Sote-
riologie, Ekklesiologie und Gnadenlehre als hilfreich und unabdıngbar.

30 Vgl Reiter, Modelle christozentrischer Ethik. Eine historische Untersuchung ın systematischer
Absicht (MSH Düsseldorf 19584 Ziegler, Moraltheologie. In Vorgrimmler/R. Vall der uUuC
(Hrsg.), Bilanz der Theologie 1mM Jahrhundert Perspektiven, Strömungen, otıve ın der christlichen
und niıchtchristlichen Welt reiburg Basel Wıen 1970, 329356 Tremblay, La primaute de Jesus
le Christ SUr l’etre des CrOyants appeles agır moralement ans le monde: Studia Moralıa (1985)
Z 232
31 Mausbach/G. Ermecke, Katholische Moraltheologie. 1008 Münster 2.101959/1961 Häring,Das Gesetz Christi Moraltheologie dargestellt fürr Priıester und Lailen. München, Freiburg
32 Häring, Freiı ın Christus. Moraltheologie für die Praxıs des christlichen Lebens. U FreiburgBasel Wiıen Pa
33 Häring, a a I’
34 Reiter.  9 CO 175—196 (Moraltheologie, Explizierung VO eın Z Leben ın Christus
Ziegler 181 » Dieses Konzept wird  1ın eiıner bisher nicht durchgeführten systematıschen
Geschlossenheit, die sämtliche Lebensbereiche anspricht, vorgelegt«.
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In der » Allgemeinen Moral« wird die »Grundlegung der christusförmigen Sıtt-

1C  el In der Schöpfungs- un Erlösungsordnung« auigezelgt. DIie Verschränkt-
heit der beiden Quellen der Moraltheologie, ernun un: Glaube, bildet den
Ausgangspunkt eınes jeden Abschnitts Aus einer vorangestellten theologischen
Kosmologie un Anthropologie werden die elementaren egriffe sittlichen Verhal-
tens, WI1e reiheıt, Gewissen, Gesetz, Tugend und Laster abgeleitet.

In der »Spezliellen Moral« deputiert die Taufbegnadigung ZUr christusförmigen
Gestaltung des relig1ıösen Lebensbereichs DIe Taufgnade drängt Z.UT Überführung
der anfanghaften Anteilnahme Sohnesverhältnis Christi gegenüber dem Vater
ZUT anfanghaften Teilnahme Sohnesverhalten iın den Trel göttlichen ugenden.
Das Taufmal ermächtigt Urc. die Teilnahme hohenpriesterlichen Verhältnis
Christi ZU 1rekten ult In den ugenden der Gottesverehrung.

DIie Firmbegnadigung ist auf die christusförmige Gestaltung des irdischen Le-
bensbereiches gegenüber der personalen Mıt- un materiellen Umwelt ausgerich-
tet DIie Firmgnade efähigt den 1er biblischen Kardınaltugenden, dem eNOT-
Scd gegenüber Gott, der Dan  arkeit gegenüber den Mitmenschen und der Demut
(Wirklichkeitsnähe) gegenüber sich selbst Das Hauptgebot der 1e faßt die reıl
rundbeziehungen ıIn ihrer dreifachen Verschränktheit als Grundtugend 111-

19919  S Das Firmmal beauftragt ZU indirekten ult ın einem Weltdienst ach dem
eispie. und In der Tra Christi, näherhin 1M leiblichen, materiellen un eellen
Lebensbereich Un die sakramental-ontisch grundgelegte und thisch entfaltete
Identifizierung mıt T1STUS gewıinnt der Christ seıne Identität.

DiIie Weıihebegnadigung garantıert 1m kirchlichen Lebensbereich die ergegen-
wärtigung des Heilsangebots Christi 1m Nacheinander der eıt un:! 1m Nebenein-
ander des Raumes. DIie Weihegnade vermiuittelt Anstöße den reıl priesterlichen
ugenden der Dıiaconia, Martyrıa un Ko1inon1a, der Bereitschaft ZU Dienst, ZUuU

Zeugnıi1s und ZUTr Gemeinscha Das eiıhema efähigt ZU bevollmächtigten ult
des kirchlichen Heilsdienstes bel der Aktulerung der Trel Präsenzfiformen Christi 1mM
Wort, Sakrament und In der ıturgle. uUurc T1ISTUS 1mM eiligen Geist verherr-
1C der Christ den ater » Alles gehö euch, ihr aber gehört Christus, und
TISTUS gehört Gott« (1 Kor 3, »Ob ihr also e(st oder trinkt oder eIWwas
anderes tut tut es Z.UT Verherrlichung Gottes!'« (1 Kor 10, 31)

rYılısche nfragen
Auf ZWel Einwände se1l üurz eingegangen. Die erste Reserve erı die Gefahr

eiınes engstirnigen Christomonismus, der sich In sich elbst, 1ın die ege des
eigenen Seelengärtleins oder In eın katholisches Ghetto zurückzieht. ach dem
Zeugni1s der Schrift ist eiıne integrale Christologie gefordert. Der Nachfolge-
Gedanke impliziert eine theozentrisch-doxologische Ausrichtung des Verhaltens
Die Reich-Gottes-Ansage verknüpft die vertikale mıt der horizontalen Komponen-
te In der Sendung Z eschatologisch-transıtorischen Zeugni1s Urc. die bereıts



Vom » Seın ın Christus« ZÜ »Leben ıIn Christus«

begonnene Gottesherrschaft> » Denn immer werden WIT, obgleich WIT eben,
Jesu willen dem Tod ausgelıiefert, damıiıt auch das en Jesu ullserem terbli-
chen Fleisch OIllenDar WIrd« (2 Kor 4,11) Transıtorisch besagt, daß der Christ ın
Y1ISTUS den ständigen Durchgang, transıtus, Urc. das Kreuz ZUrTr Auferstehung
estehen VEITMAS. Das Hauptgebot der 1e aktuiert sich ın der inkarnatorisch-
apostolischen Verantwortung für das Wohl und eıl der Welt DiIie Inexıistenz des
rYısten in T1ISTUS eputiert ZUr Proexistenz »Iür andere« ach dem eispie. un:
in der na des Herrn.

Der zweıte Vorwurtf verwelıst darauf, da die dezidierte offenbarungsmäßige
Begründung un: Entfaltung des sıttlichen Verhaltens für den ungläubigen Zeıtge-
110OSSeN unverständlich sel Das Konzept sel dem modernen Menschen niıcht vermıt-
telbar, CS se1 nicht kommunikabel®® ber den Inhalt der Öffenbarung verfügt der
Moraltheologe N1IC. DIe zeitgemäße Verpackung ist ihm überantwortet. DiIie
Problematik spricht bereits Paulus d WenNnn ausIuhr » Wıe sollen S1e I1U.  — den
anrufen, den s1e niıcht glauben? Wie sollen sS1e den glauben, VOoNn dem sS1e
nichts gehört haben? Wie sollen sS1e hören, WeNn nıemand verkündigt?« Röm 10,4
Vgl Kor 92,16 Kor 4,13)*

Das christozentrische Konzept eiıner Gnadenmoral verlegt den Schwerpunkt auf
die rhebung des Öffenbarungszeugnisses. Andere NIiIwUrie gehen VO  — rationalen
Überlegungen du:  N el eiNnoden sind WI1Ie oben angeführt legitim, solange
s1e die Olarıta zwischen ernun und Glaube beachten®?. Auf dem gleichen
Grundriß ist eın verschiedener Aufriß möglıch, Je nachdem der Akzent auf die
ernun oder mehr auf den Glauben verlegt wird. el Vorgehensweisen in der
Darlegung einer christlichen ittlichkeitslehre reifen sich ıIn dem Ziel »Seid
untereinander gesinnt, WI1e CS dem en in Christus entspricht« 285)

Schluf

»Fragt euch selbst, ob ihr 1mM Glauben se1d, prüft euch elbst! Erfahrt ihr nicht
euch selbst, daß T1ISTUS Jesus 1ın euch ist? Sonst hättet ihr Ja lals Gläubige| schon
Versagt« (2 Kor 13,5) Diesem Sachverhalt versucht das Konzept eıner Gnadenmo-
ral Rechnung tragen. Deshalb Wa sS1e die biblisch-dogmatische Maxıme » Vom
Sein ZU Leben ın Christus« als Strukturgesetz des sıttlichen Verhaltens oral-
theolpgie versteht sich danach als die wıissenschaftliche Darlegung der gnadenhaf-
35 Vgl Das Themaheft ber Gottesherrschaft und Reich Int Kath.Z (1986)36 Reiter, a.a.Q., 209= 242
37 Der Entwurf einer Gnadenmoral versucht, dem biblischen Zeugnis un! den Intentionen des Konzils

entsprechen. Vgl Ziegler, »Christus, der eue Adam«. Eine anthropologisch integriertechristozentrische Moraltheologie, die Vısıon des Vatikanum [[ un! ihre Rezeption ın der deutschspra-chigen Moraltheologie: Studia Moralia (1986) 41—70 Vgl Gründel, Zuwendung ZUT Welt.Öffnung der Kırche für die Dimension der Welt als pastorale eıtlıdee des rom. IL Vatikanischen Konzils(zwischen Konzil und Bıschofssynode): MthZ. (1985) 153167
38 Vgl Zuegler, Moraltheologie ın der Polarıität VOIN Vernunft und Glaube. Zur Hermeneutik eiıner
»Gnadenmoral«: hGI (1984) 282—299
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ten geistgewirkten Grundlegung des »NEeUueIl Se1Ins iın Christus« und dessen gnaden-
getragener, geistermögliıchter Entfaltung einem »NEUCIL en ın Christus«
Urc den Getauften und Gefirmten ın der Kirche ZAUUE Verherrlichung des Vaters.
Dıie Kurzformel lautet: »In YT1STUS Jesus, uUuNseTeEeIIl Herrn un Gott« Der Christ
gestaltet se1ın christusförmi1ges en Aaus der sakramental vermittelten Ta:
Christiı ach dem Vorbild des historischen Jesus In der Gemeinschaft der Kirche für
das Wohl und eıl der Welt (unserem) gemäß der erlösten Schöpfungswirklichkeit
Herrn) ZUT Ver-herrlichung des aters (Gott)« Als Moralprinzıp ungler das

paulinische »In Christus«.


